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Zur Lage der Freizeitbäder und Thermen in den Geschäftsjahren 2022 und 2023 
 
 
Zu Beginn des Kalenderjahrs 2022 erwarteten die europäischen Freizeitbäder und Ther-
men eine deutliche Erholung ihrer wirtschaftlichen Situation. Die massiven Restriktionen 
aufgrund der COVID-19-Pandemie wurden schrittweise zurückgenommen, eine Norma-
lisierung der betrieblichen Rahmenbedingungen war abzusehen und die Besucherzahlen 
näherten sich langsam wieder den vorpandemischen Werten an. Mit dem russischen An-
griffskrieg auf die Ukraine, der am 24. Februar 2022 begann, erfuhr diese positive Entwick-
lung jedoch einen herben Dämpfer. 
 
Die Invasion bedrohte nicht nur das Leben der ukrainischen Bevölkerung, sondern wirkte 
sich auch auf die gesellschaftliche und wirtschaftliche Situation in Europa und der Welt 
aus. Der Herausforderung, Menschen, die vor dem Krieg aus ihrer Heimat flüchten muss-
ten, eine zumindest vorläufige sichere Unterkunft zu bieten, nahmen sich die Städte und 
Gemeinden und die Zivilgesellschaft mit großem Engagement an. Lieferengpässe, be-
dingt durch nicht mehr zur Verfügung stehende Ressourcen aus Russland und der Ukraine 
und durch eine Unterbrechung der globalen Lieferketten, führten zu teils drastischen 
Preisanstiegen. Die größte öffentliche Aufmerksamkeit erfuhren die Entwicklungen in der 
Energiewirtschaft.  
 
Diese hatten unmittelbare Auswirkungen auf die europäischen Freizeitbäder und Ther-
men. In vielen dieser energieintensiven Unternehmen kommt Erdgas als Energieträger für 
Wärme- und Stromerzeugung zum Einsatz, so dass die Anlagen stark von der veränderten 
Versorgungslage betroffen waren. Die Unsicherheit in den Märkten und die notwendige 
Änderung der Bezugsquellen sorgte an den Spot- und Terminmärkten für erhebliche Preis-
steigerungen. Die europäischen Bäderbetriebe mussten, je nach Vertragssituation, zum 
Teil eine Vervielfachung ihrer Einkaufspreise für Wärmeenergie und elektrische Energie 
hinnehmen. Da die öffentlichen Bäderbetriebe in der Regel defizitär und damit auf Be-
triebskostenzuschüsse durch die Kommunen bzw. durch ihre kommunalen Muttergesell-
schaften angewiesen sind, verschärfte sich ihre Situation durch die Energiepreisentwick-
lung drastisch.  
 
Von den Preissteigerungen waren private und öffentliche Bäder vor allem dann unmittel-
bar betroffen, wenn sie kurzfristige oder auslaufende Versorgungsverträge hatten. So 
drohte einigen Bäder die Insolvenz, weil sie nicht über ausreichende Liquidität verfügten, 
um die Kostensteigerungen auszugleichen. Bei einigen Anlagen führten auch wirtschaft-
liche Turbulenzen ihrer Muttergesellschaft zu Überlegungen, die Bäder zumindest tempo-
rär zu schließen. So geschehen bei Stadtwerkekonzernen, aus deren Gewinnen bisher 
das Defizit der Bädersparte finanziert wurde. Manche Stadtwerkekonzerne verzeichneten 
Verluste in Millionenhöhe, weil sie einerseits beim Einkauf von Strom und Gas über Ener-
gieerzeuger und Börsen erhebliche Preissteigerungen hinnehmen mussten und anderer-
seits langfristige Versorgungsverträge mit ihren Kunden zu deutlich niedrigeren Preisen er-
füllen mussten.  
 
Die ausbleibenden Gewinne der Stadtwerke und die in Folge der obigen Entwicklungen 
erfolgte Umstellung der Energiegewinnung auf regenerative Bezugsquellen stellt auch 
das Instrument des steuerliche Querverbunds in Frage, das in Deutschland von vielen 
Stadtwerkeunternehmen genutzt wird. Dieser erlaubt eine steuerbegünstigte Verlustver-
rechnung zwischen Bäderbetrieb und seiner Muttergesellschaft, wenn eine enge wirt-
schaftlich-technische Verflechtung beider Unternehmen besteht. In der Regel wird dies 
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durch die Einspeisung von überschüssigem Strom oder Wärme in das öffentliche Netz er-
reicht, welche im Bad durch ein (gasbetriebenes) Blockheizkraftwerk über den Eigenbe-
darf hinaus erzeugt werden.  
 
Dieses Modell wird wirkungslos oder entfällt, wenn die Muttergesellschaften keine Ge-
winne mehr erzielen oder die Bäder keine überschüssige Energie einspeisen. Da immer 
mehr Bäder ihre Versorgung von fossilen Energiequellen auf regenerative Energien (Pho-
tovoltaik, Geothermie, Wärmepumpen) umstellen und damit die BHKWs außer Betrieb 
nehmen, verliert der steuerliche Querverbund dort seine Grundlage. Für viele Kommunen 
und ihre Bäderbetriebe erschweren diese Konstellationen den Defizitausgleich und dies 
bedroht die jeweiligen Bäder in ihrer Existenz. Daher setzten sich kommunale Spitzenver-
bände dafür ein, die Voraussetzungen für die Aufrechterhaltung des steuerlichen Quer-
verbundes neu zu definieren. Dies würde einerseits viele Bäder vor einer drohenden 
Schließung retten, andererseits aber auch bedeuten, dass die bestehende Benachteili-
gung von privatwirtschaftlichen Bäderbetrieben, die nicht von diesem Modell profitieren, 
fortgeführt wird. 
 
Die Situation der Bäder wurde 2022 nicht nur durch die Energiepreisentwicklung negativ 
beeinflusst, sondern auch durch die öffentliche Diskussion über Energieeinsparmaßnah-
men zur Reduzierung des gesamtgesellschaftlichen Energieverbrauchs. Eine Außerbe-
triebnahme von öffentlichen Bädern oder deren Teilschließung von Außenbecken, Sau-
nabereichen oder Attraktionen wurde in Deutschland zum Thema, nachdem im März 
2022 die Deutsche Gesellschaft für das Badewesen einen Stufenplan mit Energieeinspa-
rungsvorschlägen veröffentlichte. Der Plan sah vor, zunächst einzelne Attraktionen und 
Angebotsbereiche (z.B. Saunalandschaften) zu schließen, in einer weiteren Stufe alle 
(Freizeit-) Bäder (und Thermen) außer Betrieb zu nehmen, um bei einer wirklichen Man-
gellage nur noch die Bäder bzw. Badbereiche offen zu lassen, die der kommunalen Da-
seinsvorsorge dienen und für Schul- und Vereinsschwimmen genutzt werden. In anderen 
europäischen Ländern gab es keine vergleichbaren Initiativen. 
 
Die European Waterpark Association positionierte sich klar gegen das Papier, da damit 
sowohl eine einseitige Lobbypolitik für spezifische Nutzergruppen betrieben wurde als 
auch außer Acht blieb, dass Freizeitbäder und Thermen aufgrund ihres breiteren Ange-
bots und ihres deutlich höheren Gleichzeitigkeitsfaktors beim Gästeaufkommen einen 
höheren gesamtgesellschaftlichen Nutzen und einen wesentlich besseren Wirkungsgrad 
hinsichtlich des Energieverbrauchs pro Badegast aufweisen als reine Sporthallenbäder.  
 
Als Resultat dieses Stufenplans – keine andere Branche hatte zu diesem Zeitpunkt von 
sich aus Vorschläge zur Reduzierung ihrer wirtschaftlichen Aktivitäten gemacht – gerieten 
die öffentlichen Bäder in den Fokus, wenn es um Einschränkungen zur Reduzierung des 
Energieverbrauchs ging. Vor allem kommunale Bäder wurden hier zu „Bauernopfern“, mit 
denen die Politik Handlungsbereitschaft in punkto Einsparmaßnahmen zeigte. Wasser-
temperaturen in Becken wurden teils drastisch reduziert und Anlagen oder Teile dersel-
ben außer Betrieb genommen. Dass Einsparungen auch ohne drastische Angebotsein-
schränkungen möglich waren, bewiesen die 90 Prozent der Mitgliedsbädern der Euro-
pean Waterpark Association e.V., welche nach einer Befragung des Verbands Energie-
einsparmaßnahmen umgesetzt haben, auf radikale Maßnahmen meist aber verzichte-
ten. 
 
Im Lauf des Jahres zeigte sich zudem, dass die Gäste äußerst sensibel auf diese Einschrän-
kungen reagierten. Öffentliche Bäder, die die Beckenwassertemperatur deutlich gesenkt 
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hatten, verzeichneten Einbrüche von über dreißig Prozent bei den Besucherzahlen, wäh-
rend Bäderbetriebe, die auf vergleichbare Maßnahmen verzichteten, eine verstärkte 
Nachfrage erlebten. 
 
Aufgrund dieser Entwicklung, bei der die Einnahmeverluste die Einsparungen aus dem 
Energieverbrauch teilweise übertrafen, haben die meisten Bäder diese Maßnahmen im 
Lauf des Jahres 2022, spätestens aber im ersten Quartal 2023, wieder zurückgenommen. 
Bei den wenigen kommunalen Bädern, die aufgrund der angespannten Haushaltssitua-
tion im Jahr 2022 temporär oder dauerhaft geschlossen wurden, kam es zu Protesten der 
Bürgerinnen und Bürger, so dass auch hier Schließungen früher als vorgesehen aufgeho-
ben wurden bzw. nun Ersatzneubauten mit höherer Energieeffizienz geplant werden. 
 
Mit Beginn des Jahres 2023 hat sich die Situation auf den Energiemärkten 2023 wieder 
entspannt, so dass fast alle Bäderanlagen wieder zu ihrem regulären Angebotsspektrum 
und ihren üblichen Betriebszeiten zurückgekehrt sind. Gleichzeitig stellt das weiterhin im 
Vergleich zu 2019 erhöhte Preisniveau eine echte Herausforderung für die Bäderbetrieb 
dar, sofern diese nicht bereits durch hochtemperiertes Thermalwasser und/oder den Ein-
satz von regenerativen Energiequellen weitgehend autark und von der Entwicklung des 
Energiemarktes unabhängig sind. Dadurch fungiert die Energiekrise gegenwärtig als 
„Booster“ für den ökologischen Umbau der Bäderbranche. Sehr viele Freizeitbäder und 
Thermen befassen sich nun grundlegend mit der Umstellung ihrer Energieversorgung auf 
regenerative Energien und sind bereit nachhaltige Energiekonzepte umzusetzen, was 
auch unter dem Aspekt einer Reduzierung des CO2-Footprints sehr zu begrüßen ist. Aller-
dings führt zum Beispiel die branchenübergreifende Nachfrage nach Solarpanels und 
Wärmepumpen dazu, dass Umbaumaßnahmen sich verzögern und verteuern. 
 
Die Baubranche ist geprägt von massiven Preissteigerungen bei den Baustoffen, was im 
Jahr 2022 noch einmal zu einem exorbitanten Anstieg der Baupreise und in der Folge zu 
mangelnder Planungssicherheit bei den Bauherren führte. Auch in der Bäderbranche 
wurden deswegen notwendige und längst geplante Sanierungsmaßnahmen auf Eis ge-
legt.  
 
Die Investitionsbereitschaft der Badbetreiber entwickelte sich in den vergangenen Jah-
ren in Wellen: Während der Pandemie wurden bereits Baumaßnahmen zurückgestellt, 
mit Ausklingen der Pandemie war der Nachholbedarf so groß, dass auf den Bäderbau 
spezialisierte Architekten, Fachplaner und auch ausführende Firmen keine Aufträge mehr 
annehmen konnten und bei Ausschreibungen kein Angebot mehr abgaben. Der Anstieg 
der Inflationsrate sowie das schnell steigenden Zinsniveau führten im Jahr 2023 zu einem 
deutlichen Rückgang der allgemeinen Bautätigkeit. Parallel dazu wurden bei nahezu alle 
deutschen Bäderbetrieben die Rahmenbedingungen für die Fortführung des Betriebs ge-
schaffen. So wurden, aufgrund der Planungssicherheit einerseits und der freien Kapazitä-
ten in der Bauwirtschaft andererseits in der Bäderbranche Sanierungen, Modernisierun-
gen sowie in einem sehr geringen Umfang auch in Neubauten wieder möglich. Für das 
Geschäftsjahr 2023 gaben 10 Prozent der Teilnehmer einer Branchenstudie der EWA an, 
dass sie bis zu 200.000 € investieren wollen, 13 Prozent planen zwischen 200.000 und 
500.000 € und 23 Prozent wollen sogar über 500.000 € investieren. 
 
Neben der Entwicklung der Energiepreise und der allgemeinen Steigerung der Preise, die 
sich sowohl auf die Betriebskosten als auch auf das Konsumverhalten der potentiellen 
Badbesucher auswirkt, stellt die Arbeitsmarktsituation die dritte große Herausforderung für 
die Freizeitbäder und Thermen und den Bädermarkt allgemein dar. Die Abwanderung 
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von Beschäftigten während der Pandemiezeit in vermeintlich sicherere Branchen mit bes-
seren Arbeitsbedingungen (Schichtarbeit, Wochenendarbeit) setzt sich bis in die Gegen-
wart fort. Dies betrifft nicht nur die badspezifischen Fachkräfte, sondern alle Tätigkeitsfel-
der in den Bädern.  
 
Um dem zu begegnen, müssen das Berufsbild Fachangestellte für Bäderbetriebe oder 
vergleichbare Ausbildungsberufe dringend aufgewertet und die Ausbildungsinhalte den 
realen Herausforderungen der Gegenwart angepasst werden, um weiterhin für junge 
Menschen attraktiv zu sein. Zudem müssen neue Arbeitszeit- und Beschäftigungsmodelle, 
die den Erwartungen und Ansprüchen der Arbeitnehmer angepasst sind, entwickelt wer-
den, um dem Arbeitskräftemangel entgegenzuwirken – auch wenn dies ein Umdenken 
bei der der Betriebsorganisation bedeutet. Eine weitere Ursache für das eher schlechte 
Image von öffentlichen Bädern als Arbeitgeber sind die regelmäßig in den Sommermo-
naten wiederkehrenden Berichte über Massenschlägereien in Freibädern (der Groß-
städte), die in der Öffentlichkeit große Aufmerksamkeit erfahren. 
 
Neben den genannten Herausforderungen brachte das vergangene Betriebsjahr auch 
eine sehr positive Erkenntnis, die sich bis in die Gegenwart fortsetzt. Die Nachfrage der 
Besucher steigt von Monat zu Monat und das Gästeaufkommen der Freizeitbäder und 
Thermen erreicht schon fast wieder das Niveau von 2019. Die erwähnte Mitgliederbefra-
gung der European Waterpark Association bestätigte diesen Eindruck: Im Jahr 2022 er-
reichten die befragten Bäder im Mittel 84 Prozent der Besucherzahlen von 2019, dem 
letzten Referenzjahr unter „normalen“ Betriebsbedingungen. Die meisten Antworten der 
Befragungsteilnehmer lagen eng um diesen Durchschnittswert. Es gab aber auch einige 
wenige „Ausreißer“: Die Spanne reichte dabei von 55 Prozent (= massiver Besucherein-
bruch im Vergleich zu 2019) bis hin zu 103 Prozent (= leichte Erhöhung der Gästezahlen 
im Vergleich zu 2019). Aus diesem Ergebnis ist abzuleiten, dass die Bäderbranche weiter-
hin mit der Wiedergewinnung von Kunden befasst ist, die durch die Pandemiezeit verlo-
ren, gegangen sind. Eine Stabilisierung bzw. sogar leichte Steigerung gegenüber 2019 ist 
aber zumindest perspektivisch zu erwarten: Bei der Frage nach der Einschätzung der Be-
sucherentwicklung für 2023 im Vergleich zu 2022 zeigten sich die Teilnehmer mit 71 Pro-
zent überwiegend positiv gestimmt und erwarten, dass sich die Aufwärtsentwicklung wei-
ter fortsetzt. 

Diese Einschätzung wurde in den ersten Monaten des Jahres 2023 fulminant bestätigt: 
Einige Freizeitbäder und Thermen konnten das erste Quartal sogar als erfolgreichstes ihrer 
Firmengeschichte verbuchen. Dafür sind vor allem zwei Gründe ausschlaggebend: Die 
Menschen lernten in der Zeit, in der der Badbesuch aus verschiedenen Gründen nur mit 
Einschränkungen oder gar nicht möglich war, den Wert dieses gesundheitsorientierten 
Freizeitangebots zu schätzen und letztlich kamen auch die Wetterverhältnisse ohne wit-
terungsbedingte Einschränkungen des Straßenverkehrs und mit unattraktiven Rahmen-
bedingungen für Outdoor-Aktivitäten (Rad- und Skifahren etc.) den Bädern zugute. 
 

Besonders erfreulich ist: Die Bäder verzeichneten 2022 steigende Pro-Kopf-Umsätze. Maß-
volle Eintrittspreisanpassungen, mit denen die Energiekostenentwicklung kompensiert 
werden sollte, führten kaum zu Protesten bei den Gästen, sondern wurden allgemein ak-
zeptiert. 84 Prozent der befragten Bäder haben 2022 eine Erhöhung der Eintrittsgelder 
umgesetzt. Die Spanne reichte dabei von 4 bis zu 33 Prozent Aufschlag, im Durchschnitt 
lag die Erhöhung bei 14 Prozent. 
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Beim Umsatz in absoluten Zahlen zeigt die Branche ein heterogenes Bild: Bei 52 Prozent 
der Befragungsteilnehmer war lag dieser unter dem Referenzwert von 2019, bei 10 Pro-
zent blieb der Umsatz im Vergleich zu 2019 konstant. 38 Prozent verzeichneten jedoch 
eine Umsatzsteigerung. Berücksichtigt man, dass in den meisten Bädern 2022 im Ver-
gleich zu 2019 deutlich niedrigere Besucherzahlen verzeichnet wurden, ist dieses Ergebnis 
sehr positiv zu bewerten. 
 
Der Blick auf die Entwicklungen der Nebenumsätze bestätigt das Bild der Gesamtent-
wicklung. Besonders positiv sticht der Gastronomieumsatz heraus, der bei mehr als 60 Pro-
zent der Bäder im Vergleich zu 2019 gestiegen ist. Der Saunaumsatz entwickelte sich je 
nach Unternehmen sehr unterschiedlich. Teilschließungen bis ins vierten Quartal 2022 zur 
Einsparung von Energiekosten führte bei einigen Teilnehmern zu Umsatzausfällen in die-
sem Bereich. Bei den meisten anderen Nebenangeboten war die Umsatzentwicklung 
weitestgehend neutral. 
 
Die Einschätzung auf die Frage, wie es kurz- und mittelfristig mit der Bäderbranche wei-
tergeht, ist uneinheitlich. Mit 55 Prozent zeigt sich der größte Anteil der Befragten optimis-
tisch, 35 Prozent blieben in dieser Frage neutral und nur 10 Prozent äußerten sich pessi-
mistisch zur Entwicklung des Freizeit- und Bädermarktes in diesem Jahr. 
 
Die Bäderbranche und ihre Verbände stehen auch nach der Pandemie und der Ener-
giekrise vor der Herausforderung, die Rahmenbedingungen für den Betrieb von Freizeit-
bädern, Thermen und öffentlichen Bädern zu verbessern. Hier konnte die European Wa-
terpark Association mit Unterstützung privater Betreiber und von Fachanwälten eine weit-
reichende Entscheidung für die deutschen Bäder herbeiführen: Bestrebungen einzelner 
Finanzverwaltungen, Badeintritte (auch rückwirkend) mit 19 Prozent Umsatzsteuer zu be-
legen, konnte ein Riegel vorgeschoben werden. Ein Beschluss der obersten Finanzbehör-
den des Bundes und der Länder bestätigte den ermäßigten Umsatzsteuersatz von 7 Pro-
zent auf die Eintritte bei allen Bädern, sofern in mindestens einem Becken die Möglichkeit 
zum Schwimmen oder einer anderen sportlichen Betätigung besteht. Diese Vorausset-
zung kann de facto in jedem Bad erfüllt werden, sofern wenigstens ein Becken für einen 
Wassergymnastikkurs o. Ä. geeignet ist. Für die gesamte Bäderbranche bedeutet diese 
Entscheidung Rechtsicherheit und für die EWA einen großen Erfolg in ihrem Einsatz für die 
Branche.  
 
Weitere Herausforderungen bleiben: Nach wie vor setzt sich die European Waterpark 
Association dafür ein, dass bei der Berechnungsgrundlage für die Kompensation der ge-
stiegenen Aufwendungen für Energie im Rahmen der deutschen Energiepreisbremsege-
setze nicht das Jahr 2021 herangezogen wird, in welchem die öffentlichen Bäder durch 
Schließungen betroffen waren, weswegen die Verbrauchswerte dieses Jahres nicht die 
wirklichen Verbräuche widerspiegeln. Ziel ist es, eine Regelung zu erwirken die es erlaubt, 
entweder das Jahr 2019 oder die Vergleichsmonate aus den Jahren 2022 oder 2023 als 
Berechnungsgrundlage heranzuziehen. 
 
 
Nürnberg, den 13.07.2023 
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